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Der Fortſchritt findet es nachgerade auch an der Zeit, 
ſich der leidenden Landwirthſchaft anzunehmen und die „Voſſ. 
Zeitung“ hat nach gründlichen Studien und geſtützt auf ihre 
practiſchen Anſchauungen, die Urſache aller Noth entdeckt. Es 
iſt die Kartoffel, wie ſie in einer Reihe von Artikeln zur 
Belehrung ihrer ſtädtiſchen Leſer und zum Ergötzen der übrigen 
nachweiſt. 

Der verderbliche Einfluß der Kartoffel beſchränke ſich 
aber nicht bloß auf die Landescultur, ſondern er greife auch 
die Conſtitution des ganzen Volkes an, welches ſeit Ein⸗ 
führung der Kartoffel als Volksnahrungs mittel von Generation 
zu Generation weiter heruntergekommen ſei. In der Land⸗ 
wirthſchaft nehme ſie zu viel Platz ein und beſchränke dadurch 
die Getreideproduction, fo daß durch Verminderung ihres An- 
baues zugleich unſer Deficit an Brodkorn verkleinert werden 
würde. Um eine ſolche wohlthätige Verminderung der ſchäd⸗ 
lichen Kartoffelcultur zu erzwingen, dazu ſei die wenigſtens 
theilweiſe Unterdrückung der Kartoffelbrennereien nöthig und 
hierzu empfehle ſich als wirkſames Mittel die Einfuͤhrung 
einer hohen Fabrikatſteuer. 

Unſere Landwirthſchaft muß kränker ſein als wir geglaubt 
haben, wenn ſchon die Weiſen aus der Breiten Straße ſich 
zur Cur berufen glauben, denn in der Regel erſt, wenn der 
Arzt den Patienten aufgegeben hat, erſcheinen die Quackſalber 
am Krankenbett. Daß namentlich in Berlin Jemand in der 
Abſchaffung des Kartoffelbaues eine Beförderung der Landes- 
eultur herbeizuführen denkt, iſt mindeſtens nicht klüger, als 
wenn die alten Weiber Fieber und Warzen beſprechen, was 
doch wenigſtens keinen Schaden thut. 

Ein Berliner, der nur wenige Male im Leben über 
den ſtädtiſchen Droſchkendezirk hinausgekommen iſt und auch 
nur ſoviel von der Landwirthſchaft gelernt hat, als der 

ilchmann ihm mittheilen konnte, muß begreifen, welche 

üfte die Mark Brandenburg fein würde ohne die Kar⸗ 
toffel. Und wenn er nie das Steinpflaſter verlaſſen hätte, 
dann könnte er aus der Geſchichte wiſſen, welche Wüſte ſie 
vor Einführung dieſer für den Sandboden ſo ſegensreichen 
Frucht geweſen iſt. Die Kartoffel hat unermeßliche Strecken, 
auf welchen ſonſt nur Bocksbart und Königskerzen wuchſen, 
in fruchtbare Felder verwandelt, denn ſie iſt die einzige Frucht, 
welche auf ſolchem Boden die Cultur bezahlt, Material für die 

urchwinterung des Viehes ſchafft und dadurch eine geregelte 
Wirthſchaft möglich macht. Der Getreidebau aber giebt ſeine 
rträge nicht nach der Fläche, ſondern nach der Düngung und der⸗ 
ſelbe Morgen Acker kann je nach dem Düngungszuſtande 5 oder 
10 Scheffel Roggen hervorbringen, ſo daß die Einſchränkung der 
Fläche bei vermehrter Düngung nicht bloß relativ, ſondern 
auch abſolut eine größere Getreideernte zur Folge haben kann. 
Indem aber die Brennerei außer dem Futtergewinn noch 
eine Nebeneinnahme für den Spiritus gewährt, erhöht ſie die 
utzbarbeit der Kartoffel ſowohl, als den Ertrag aus der 
Near, und vermehrt damit die Dünger production, ſowie 
die etreideerträge. Ein Gut mit Brennerei gewinnt mehr 
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Nachdruck verboten. 
(Fortſetzung 
W Mitten im Dorfe war ein ſchmutziger Pfuhl, von dürrem 
5 eidengeſtrüpp umſtanden, nirgends zeigte ſich etwas, darauf 
91 Auge mit Wohlgefallen ausruhen konnte, denn auch 
Vece Herrenhaus, Pfarre und Schule boten Spuren des 
erfalls. Die Ställe waren leer, höchſtens eine Ziege ſah 
ri bier und da, in den Gärten wuchs mehr Unkraut als 
lumen und Gemüſe, der Acker war nicht beftellt, nur ein 
haar Schafe ſuchten im Sommer auf dem öden Boden nach 
b rer ſpärlichen Nahrung. Den Häuſern oder vielmehr Hütten 
utſprachen die Menſchen; ſchmutzig und abgeriſſen ſchlichen 
e dahin, der Hunger ſtierte aus hohlen Augen, und rothe 
warden kannte man in Beilau ſchon lange nicht mehr. Einſt 
ihn die Leute von Beilau geſchickte Drechsler geweſen, jetzt 
35 en ſie wenig. Wer irgend konnte, ſuchte einen der 
Sen größeren Orte, namentlich Oels, auf, und manche 
ütte ſtand ganz leer. 
Ait Einen troſtloſeren Anblick als dieſes verfallene Dorf, 
ſeinen bleichen, hungrigen Bewohnern unter einem grauen 
wäbemberhimmel, von dem der Regen in Strömen herabfloß, 
ſtuhrend der Wind durch die ſchmutzige unwegſame Dorf⸗ 
Gott heulte, konnte es nicht geben, und entſetzt fragte 
de fried Ernſt von Wutgenau, der an einem der trüben 
N Miter des Hervenhaufes ſtand: „Wie ift es nur möglich, 
der Ort ſo herunter kommen konnte.“ 

Der junge Edelmann trug zwar Perrücke, Federhut und 


Degen, aber nicht Binde, reich verzierte Kleider, wie an jenem 


Som 


10 a 9 ſondern war durchaus ſchwarz gekleidet; genau 


ie der ältliche Herr, an den er feine Frage richtete, und 
hen De Gute Krauſe von weißer Leinwand als Geiſtlichen 


Wie es ſo kommen konnte, Herr v. Wutgenau,“ nahm 
Pfarrer mit mildem Lächeln das Wort, „das iſt bald 

Beilau war, als es in den Beſitz Eures in Gott 
Er Herrn Vaters überging, ſchon ein armes Dorf. 
veißigjährige Krieg hatte feine Herrſchaft bis auf den 


der 


| 
| 


1 


| 
| 


| 


ganz klar und heiter. 


Korn, als ein ſolches von gleicher Größe ohne dies Nebenge⸗ 
w 


erbe: das weiß auf dem Lande jedes Kind, und diejenige 
Brennſteuer wird die beſte ſein, welche dem Brennereibetriebe 
die möglichſte Ausdehnung geſtattet. 


Der Kartoffelbau im Großen hat außerdem den Vor⸗ 
theil, daß er dem Mangel an Kartoffeln für den menſchlichen 
Bedarf vorbeugt, falls dieſe in weiterer Ausdehnung von der 
Krankheit befallen werden. Die Wichtigkeit der Kartoffeln 
als Volks⸗ Nahrungsmittel zu beſtreiten, iſt geradezu 
lächerlich. Es mag ſein, daß auf manchen Mittagstiſch zuviel 
Kartoffeln erſcheinen — aber wie ſollte es werden, wenn ſie 
fehlten? Sie friſten den Leuten doch das Leben und ſchützen 
ſie vor dem Hunger, welchem ſie früher oft ausgeſetzt waren. 
Und daß ſie wenigſtens der körperlichen Entwickelung nicht 
ſchädlich ſind, zeigt die mit Einführung der Kartoffel einge⸗ 
tretene regelmäßige ſtarke Vermehrung der Bevölkerung und 
die Zunahme der durchſchnittlichen Lebensdauer. Ob ſie aber 
auf die geiſtigen Fähigkeiten verderblich wirken, könnten wir 
erſt beurtheilen, wenn wir wüßten, ob der „Voſſiſche“ Ge⸗ 
lehrte viel Kartoffeln in ſeinem Leben verzehrt hat. 

Die Anwälte des Capitalismus ſollten Gott danken, daß 
die Leute noch mit Kartoffeln ſich begnügen: ſie könnten 
ſonſt ungemüthlich werden. (Kl. Tgbl.) 


Jeſtrede, 
gehalten von Herrn Garniſonpfarrer Rühle bei der Sedan- 
vorfeier des Conſervativen Vereins im Schützenhauſe zu Thorn 
am 1. September d. Is. 
(Schluß) 

Aber auch ſonſt iſt die Gegenwart unſeres Volkes nicht 
Eine Reihe ernſter, trüber Fragen 
ſchallen uns aus der Mitte des Volkes entgegen. Soll's 
wirklich wahr ſein, fragt man, daß die Entwickelung der 
Induſtrie, der reiche Aufſchwung gewerblichen Lebens mit 
Nothwendigkeit weite Kreiſe der Bevölkerung zur Lohnſclaveri 
verdammt? daß es jetzt nur noch wenige reiche Capitaliſten 
und daneben eine große Menge zu ewiger Armuth ver⸗ 
urtheilten Proletariats geben kann? muß das Räderwerk der 
Maſchinen über das Lebensglück ganzer Menſchenklaſſen zer⸗ 
malmend dahinrollen? Iſt's wirklich wahr, ſo hören wir 
weiter, daß bei dem heutigen Stande der Dinge der kleine 
Gewerbetreibende, der Handwerker der Concurrenz des Groß— 
betriebes, der großen Lagerinhaber nicht Stand halten kann? 
iſt unſer altes ehrſames Handwerk wirklich zum Untergange 
beſtimmt? Iſt's eine Thatſache, daß der deutſche Landwirth 
bei der Entwicklung der Verkehrsmittel, die die Erzeugniſſe 
der fernſten Länder, die Producte des jungfräulichen Bodens 
der neuen Welt uns ſo ſchnell und ſo wohlfeil herbeiführen, 
als wären's einheimiſche — iſt's eine Thatſache, daß der 
deutſche Landwirth dabei nicht beſtehen kann, daß der Acker⸗ 
bau, der den größten Theil unſeres Volkes von Alters her 
nährt, der Verkümmerung nahe iſt? Ja, ſo fragt man 
allenthalben, allerorten. Aber allen dieſen ängſtlichen zweifeln⸗ 
den Fragen ſetzen wir das feſte, unerſchütterliche, freudige 


Vertrauen auf die unverwüſtliche Lebenskraft unſeres Volkes 


letzten Mann verſchlungen; ohne einen Herrn vermochten ſich 
die Bauern allein nicht aus dem Elend herauszureißen. Der 
Landesherr konnte nicht viel thun; Ihr wißt ſelbſt, daß 
gerade dieſes Stück unſeres lieben Schleſierlandes häufig in 
der Hand von Frauen und Kindern war, für die Vormünder 
regierten. Als Euer verewigter Herr Vater von dem edlen 
Herzog Sylvius Nimrod Beilau zum Beſitz erhielt, jubelten 
die Leute hier, denn nun hatten ſie wieder einen Herrn, nun 
mußten auch wieder beſſere Zeite kommen. Wirklich hob ſich 
der geſunkene Wohlſtand etwas, es kam Vieh in die Ställe, 
die Drechslerbanken arbeiteten wieder, unſer edler Herr that 
viel, ſehr viel für Beilau, und ſolche Wohlthaten hätten ſich 
an ihm ſelbſt belohnt. Beilau hätte eine Quelle des Reich⸗ 
thums für die Wutgenau's werden können, wenn nicht der 
Tod Euren Herrn Vater zu früh abgerufen hätte. Er hinter⸗ 
ließ Euch, einen mutterloſen Knaben, und was ſchon ſchwer 
auf dem ganzen Lande lag, das machte ſich auch in dem 
kleinen Beilau bemerklich. Statt Eurer regierten die Vor⸗ 
münder und ſogen den armen Leuten das Mark aus den 
Knochen, Brand und Mißwachs kamen hinzu, Niemand 
kümmerte ſich um uns, und ſo iſt es denn gekommen, daß 
Beilau Euch heute noch trübſeliger erſcheint, als damals in 
Euren Kinderjahren, wo Ihr es zuletzt ſahet. Ihr werdet 
es nun aber auch begreifen, warum die Leute Euch mit 
ſolchem Jubel entgegen kommen, ſie hoffen von der Ankunft 
des Herrn den Anbruch einer neuen beſſeren Zeit.“ 

Tief aufſeufzend ließ ſich Wutgenau in einen plump ge⸗ 
ſchnitzten Seſſel ſinken, der unter ſeiner Laſt bedenklich knackte, 
denn das ſpärliche Mobiliar des Herrenhauſes war durchweg 
ſchadhaft. Die Vormünder hatten ſich nicht einmal um die 


Erhaltung des perſönlichen Eigenthums ihres Mündels be⸗ 


kümmert. 

„Sie hoffen vergebens“, ſtöhnte der Edelmann, „mein 
hochverehrter Herr Pfarrer, Ihr, der mit einer ſeltenen Treue 
bei ſeiner armen Gemeinde ausgehalten hat, Ihr werdet mirs 
nachfühlen können, wie weh es mir thut, den unglücklichen 
Beilauern nicht helfen zu können. Was mein Vater an 
baarem Vermögen hinterlaſſen hat, iſt für meine Erziehung 
und mein Studium verausgabt worden. Als ich im ver⸗ 


II. Jahrg. 


entgegen. Es iſt hier nicht der Ort, die einzelnen Maß⸗ 
nahmen, Geſetzesänderungen, Organiſationen zu beſprechen, 
von denen wir Beſſerung dieſer Verhältniſſe erhoffen, nur 
auf die Seiten im deutſchen Volkscharakter ſei hingedeutet, 
die einen neuen Aufſchwung auch der jetzt darniederliegenden 
Gebiete und Erwerbsthätigkeiten gewährleiſten. Unſer Volk 
iſt noch reich an ſittlichen Kräften. Es lebt in ihm noch der 
Geiſt der Genügſamkeit und des Fleißes, die Kraft uner⸗ 
müdeter, andauernder Arbeit. Es lebt in ihm noch der Geiſt 
wahren Gemeinſinns, was der einzelne nicht erreicht, dazu 
verbindet er ſich mit gleichgeſinnten Genoſſen, und gerade 
unſere Tage ſehen ja jetzt überall wieder das Aufblühen 
friſchen Genoſſenſchaftsweſens, das Entſtehen organiſirter 
Gemeinſchaften auf allen möglichen Gebieten. Es lebt in 
unſerm Volke noch der Geiſt der Gerechtigkeit, der nicht 
duldet, daß ganze Stände dauernd Noth leiden. Es lebt 
endlich unter uns noch der Geiſt der Liebe, der auch das 
Verhältniß der Herren zu den Arbeitern, der Reichen zu den 
Armen zu durchdringen, die Gegenſätze zu verſöhnen, die 
Härten des modernen Lebens zu mildern ſtrebt. Und an der 
Spitze aller derer, die ſich um die Heilung unſerer ſocialen 
Schäden bemühen, ſteht unſer theurer Kaiſer, der in ſeiner 
herrlichen Botſchaft bei der erſten Eröffnung des nunmehr 
am Ende ſeiner Wahlperiode angelangten Reichstags die 
Bahnen für eine großartige ſociale Reform mit feſter Hand 
vorgezeichnet hat. So dürfen wir denn getroſt in die Zukunft 
blicken und auch für unſer Volk wieder eine Zeit erhoffen, 
in der alle Stände ſich größeren Gedeihens erfreuen, in der 
alle ehrliche Arbeit, auf welchem Gebiete es auch ſei, wieder 
ihren verdienten Lohn findet. 


Aber nicht allein auf dem Felde der Erwerbathätigkeiten 
ſind noch manche Schwierigkeiten zu überwinden, auch das 
Geiſtesleben unſeres Volkes zeigt die ernſteſten Schäden. Wie 
ſteht unſer deutſches Volk zu ſeinem Gott? Hat es wirklich 
den Glauben an ſeinen Gott verloren? Iſt's ſeinem heiligen 
Evangelium entfremdet? Nein, und abermals nein! Es mag 
wahr ſein, daß unſer Volk in weiten Kreiſen unkirchlich ge⸗ 
worden iſt, irreligibs iſt es nicht. Es iſt eine Unwahrheit, 
es iſt eine Lüge, das deutſche Volk irreligiös zu nennen. In 
der Tiefe ſeines Herzens lebt noch der alte Glaube an den 
allmächtigen Gott. Und ich weiß, daß wenn ich jetzt in dieſe 
Verſammlung hinein frage: Habt ihr's nicht alle erfahren, 
erfahren in den Freuden⸗ wie in den Schmerzensſtunden eures 
Lebens, daß es einen Gott, einen allmächtigen Herrſcher über 
Tod und Leben, einen Vater der Gnade und Barmherzigkeit 
giebt, habt ihr nicht alle ſchon das Walten ſeiner gewaltigen 
Hand, das Weſen ſeines Geiſtes gefühlt? iſt's euch nicht allen 
gewiß, gewiß wie euer Leben, daß es keine Sittlichkeit, keinen 
Frieden, kein wahres Glück giebt ohne den Glauben an einen 
Gott im Himmel, der ſeine Hand über uns hält und ſeine 
Gnade über uns walten läßt? — ich weiß, daß wenn ich 
jetzt ſo in dieſe Verſammlung hineinfrage, daß mir dann aus 
allen, aus allen Herzen ohne Unterſchied ein Wiederhall 
entgegentönt. Ja unſer Volk glaubt noch an ſeinen Gott, 
es fühlt noch, daß ſein wahrſtes Weſen unzertrennlich iſt von 


gangenen Jahre mündig wurde, erhielt ich die Rachnungen 
meiner Vormünder; daß man mich ſchändlich betrogen hatte, 
war mir klar, aber ſchwer würde es mir werden, Jene zur 
Rechenſchaft zu ziehen. Sie ſind in mächtigen, einflußreichen 
Stellungen, meines Vaters Verdienſte hat man vergeſſen; 
ich bin ernſt und bitter über ſolche Erfahrungen geworden, 
von denen ich noch nie zu einem anderen Menſchen geredet 
habe. Alle meine Hoffnungen hatte ich auf Beilau geſetzt; 
daß der Ort arm und heruntergekommen war, wußte ich, 
aber ich glaubte, ich würde ihm leicht aufhelfen können und damit 
mir ſelber nützen. Jetzt ſehe ich meinen Irrthum ein; es 
erfordert die Arbeit eines Lebens, wenn ich den Beilauern 
ein menſchenwürdiges Daſein verſchaffen und mich ſelbſt 
durchbringen will.“ 

Dei junge Edelmann ſchwieg; mitleidig und wohlwollend 
zugleich ſah der Geiſtliche auf ihn nieder. 

„Mein armer Herr“, ſagte er leiſe. 

Wutgenau ergriff ſeine Hand und drückte ſie heftig. 
Dann ſtand er auf, ein edles Feuer loderte in einen dunkeln 
Augen und die Narben auf ſeinem zerfetzten braunen 
Geſicht ſchienen ſich wieder zu röthen, während er mit ſeiner 
tiefen Stimme ſprach: „Aber wenn es auch die Arbeit eines 
Lebens iſt, ſo will ich doch muthig daran gehen; ein Freund, 
deſſeu Tod ich noch an ſeinem Mörder zu rächen habe, hat 
mich in den letzten Stunden ſeines Lebens darüber belehrt, 
was ein Edelmann zu thun hat, und dieſer Lehre will ich 
nachkommen. Auch ein ſichtbares Andenken ſollen die Leute 
von mir erhalten, noch bleibt mir eine geriuge Summe, die 
ich zu ihrem Beſten anwenden kann und dennoch —“ 

„Wird mein lieber junger Herr hier bleiben, und mit 
uns leben“, fiel der Pfarrer ein. 

Wutgenau ſchüttelte den Kopf, „das geht nicht“, erwiderte 
er, „dabei kämen wir alle nicht weiter; ich müßte, um in 
Beilau leben zu können, um es ertragsfähig für mich zu 
machen, Capitalien hinein ſtecken, die ich nicht beſitze. Nein, 
ich muß draußen in der großen Welt arbeiten; für den jungen 
Grafen Promniä wird ein Gouverneur und Reiſebegleiter 
geſucht, ich werde mich zu der Stelle melden.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


feinem Glauben, es will wieder fromm fein, es merkt's 
wieder, daß es nicht deutſch ſein kann, wenn es nicht chriſtlich 
iſt. Ein Volk, das ſeine Religion verloren hat, das iſt dem 
Verderben geweiht, das geht unter. Aber unſer Volk hat 
ſeinen Glauben noch nicht verloren, er ſchläft nur in vielen 
Herzen, laßt uns ihn wecken. Freilich geht's dabei ohne 
Kampf nicht ab. Aber wir wollen kämpfen, kämpfen gegen 
die Mächte des Eigennutzes, die an dem äußeren Gute unſeres 
Volkes zehren, kämpfen gegen die ſchlimmeren Mächte, die 
ſeine Seele vergiften, die ihm ſeine Sittlichkeit, die ihm 
ſeinen Glauben rauben. Dann wird der Sieg nicht fehlen, 
dann wird auch für unſer Volk die Zeit wieder kommen, wo 
in ſeinem äußeren Leben der Friede, in ſeiner Seele der 
allmächtige Gott herrſcht. Gott in ſeiner Gnade laſſe uns 
bald dieſen Sieg ſchauen, er ſchenke uns bald dies neue, dies 
innerliche Sedan! 

Das ſind die Gedanken, die am heutigen Tage unſer 
Herz durchziehen, die unſere Bruſt durchwogen. Unſeres 
Gottes, als des Segenſpenders der Vergangenheit, als des 
Hortes für die Zukunft, haben wir gedacht, wenn wir uns 
aber nun nach einer irdiſchen Stätte umſchauen, wo wir 
unſeren Dank für die großen Thaten des Krieges, unſere 
Gelübde für die kommenden Zeiten unſeres Volkes nieder⸗ 
legen können, ſo wenden ſich unſere Blicke hinauf zum Königs⸗ 
thron. Und ſo bringen wir denn unſerem erhabenen theuren 
Kaiſer, ihm, den nicht allein der Glanz irdiſcher Ehren 
ſchmückt, ſondern deſſen greiſes Haupt die Strahlen göttlicher 
Gnade umleuchten, ihm, den die Würde des höchſten Alters, 
den Ruhm der glänzendſten Kriegserfolge, den Adel der 
reinſten menſchlichen Liebenswürdigkeit in ſich vereinigt, ihm, 
um den die Völker Europa's uns beneiden, unſern jubelnden 
Zuruf dar. Ja, wir vereinen uns alle in dem brauſenden 
Rufe: Se. Majeſtät, Wilhelm I., unſer allergnädigſter Kaiſer, 


König und Herr 
er lebe hoch! hoch! hoch! 


Deutſches Reich. 
Berlin, 3. September 1884. 
— Die Vorbereitungen für die Abreiſe der deutſchen 
Geſandtſchaft nach Teheran müſſen, wie mehreren Zeitungen 
berichtet wird, in acht Tagen beendet ſein. Der Aufbruch von 
Berlin aus ſoll bis zum 15. September erfolgen und die 
Reiſe ſoll neun Wochen in Anſpruch nehmen. Es wird ange⸗ 
nommen, daß die Miſſion etwa ein halbes Jahr erfordern 
wird und daß es ſich dabei um Anbahnung regelmäßiger 
dipliomatiſcher Beziehungen für die Zukunft, ſowie um Feſt⸗ 
ſetzung der gegenſeitigen Handelsverkehrs-Beziehungen handelt. 
— Die Voſſ. Ztg. erinnert daran, daß durch den Tod 
des General-Feldmarſchalls Herwarth von Bittenfeld die Zahl 
der Inhaber der höchſten militäriſchen Charge auf fünf herab⸗ 
geſunken iſt. Zu Ende des Jahres 1873 zählte man im 
preußiſchen Heere zwölf General-Feldmarſchälle bezw. General» 
Oberſten und G.neral-Feldzeugmeifter, nämlich nach der Zeit 
ihrer Ernennung geordnet: Prinz Karl (ernannt 1854), Graf 
Wrangel (1856), Prinz Friedrich Karl (1870), Kronprinz 
(1870), Graf Moltke (1871), Prinz Friedrich der Nieder- 
lande (1873), Graf Roon (1873), Großherzog von Mecklen⸗ 
burg (1873), Prinz Auguſt von Württemberg (1873), Frei⸗ 
herr von Manteuffel (1873), Herwarth von Bittenfeld (1871) 
und von Steinmetz (1871), letztere beiden nur charakteriſirt. 
Seit dieſer Zeit ſind neue Ernennungen nicht erfolgt, und 
von den 12 Inhabern ſind nunmehr 7 geſtorben; zunächſt 
1877 Graf Wrangel und von Steinmetz, dann 1877 Graf 
Roon, 1881 Prinz Friedrich der Niederlande, 1883 Prinz 
Karl und der Großherzog von Mecklenburg und jetzt Herwarth 
von Bittenfeld. 

— In Grünau fand letzten Sonntag eine ſocial⸗demoeratiſche 
Demonſtration ſtatt. Die Mehrzahl der Vereine hatte den 
um 1 Uhr Mittags vom Görlitzer Bahnhof abgehenden Zug 
benutzt. Es waren dies die Arbeiter⸗ Bezirksvereine des Weſ⸗ 
tens, Südweſtens, des 15. und 20. Kommunalwahlbezirks, 
des Louiſenſtädtiſchen Bezirksvereins Vorwärts und der Ar⸗ 
beiter⸗Bezirksverein des Wedding. Die Arbeiter-Bezirksver⸗ 
eine des Lauſitzer Platzes und Glückauf hatten ſich ſchon früh 
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Morgens auf den Weg gemacht; erſterer unter Mitnahme 
eines Transparentes, in Form einer mächtigen Stocklaterne 
mit der Vereins⸗Firma, und eines ſehr hübſch modellirten 
„goldenen Kalbes“. Den Weg über Köpenick hatten die Ar⸗ 
beiter⸗Bezirksvereine des Oſtens, der Roſenthaler Vorſtadt 
und der Schönhauſer Vorſtadt gewählt. Vom Rendezvous 
platz aus marſchirte die Menge, unter Mitnahme von drei 
halben Tonnen Bier, in drei großen geſchloſſenen Zügen dem 
nahen Walde zu. Jedem Zuge wurde eine primitive Fahne 
von ſtarkem Packpapier vorangetragen; auf der erſten befand 
ſich die Inſchrift: „Warnung vor Spitzeln!“ Groſchen⸗ 
Flöten und ähnliche Gegenſtände bildeten die Inſtrumente für 
die Marſchmuſik, während aus einigen tauſend Kehlen die 
Audorf'ſche Marſeillaiſe: „Wohlan, wer Recht und Wahr- 
heit achtet“ erſcholl. Der Amtsvorſteher von Adlershof, Ba⸗ 
ron von Oppen, mit ſeinem Amtsdiener und zwei Gendarmen 
gaben dem Zuge das Geleite. Etwa 200 Perſonen hatten 
ſich unterdeſſen nach dem jenſeitigen waldbegrenzten Ufer über⸗ 
ſetzen laſſen, und bald darauf flatterte von dem Gipfel des 
höchſten Baumes eine mächtige blutrothe Fahne mit der gol⸗ 
denen Inſchrift: „Freiheit — Gleichheit — Brüderlichkeit“, 
weithin ſichtbar. Von 6 Uhr Abends kehrte die Menge aus 
dem Walde in derſelben Ordnung und ebenfalls wieder unter 
dem Geſange der Marſeillaiſe zum „Kaiſer Wilhelms⸗Garten“ 
zurück. Plötzlich ertönte der Ruf: „Sie kommt, fie kommt“, 
und in überſtürzender Haſt drängte Alles dem Ufer zu, auch 
die Männer der öffentlichen Ordnung. Sie konnten gerade 
noch ſehen, wie die blutrothe Fahne, die wohl an drei Meter 
Länge haben mochte, in dem erſten der ſechs langen Böte 
eingeſchifft wurde and nun wie ein ſchwellendes Segel im 
Winde ſich blähte. Langſam glitten die Böte ſtromabwärts, 
begleitete von den brauſenden Hochrufen der Menge, und ſteuer⸗ 
ten dann den Strom ſchräg durchſchneidend dem diesſeitigen 
Ufer zu. Die Polizei drängte vor. „Fahne verſenken!“ 
erſcholl es aus mehreren Kehlen, und plötzlich war dieſelbe 
verſchwunden. Wie wir nachträglich hörten, hat ihr Träger ſie aber 
keineswegs dem naſſen Element übergeben, ſondern durch die 
Menge unbemerkt hindurchbugſirt. Kurz vor 8 Uhr wurde 
unter dem Geſange der Marſeillaiſe das jenſeitige Ufer durch 
bengaliſches Feuer erhellt, eine lebende Gruppe, um ein 
Banner geſchaart, wurde ſichtbar, und damit war der Schluß 
des ſozialdemokratiſchen Feſtes eingetreten. Um 9 Uhr be» 
fanden ſich die Theilnehmer ſchon wieder in Berlin. — Da 
die Feſttheilnehmer wohl nicht die Abſicht gehabt haben 
werden, das goldene Kalb anzubeten, ſo ſcheint uns die Demon⸗ 
| ftration eine etwas antiſemitiſche Färbung gehabt zu haben. 
Köln, 4. September. Privatnachrichten der Kölniſchen 
Zeitung von der Goldküſte Weſtafrikas melden, daß am 21. 
Juli die Stadt Porto Novo unter franzöſiſches Protektorat 


Sarne, 4. September. Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit 
der Kronprinz wohnte mit Ihren Königl. Hoheiten dem Prinzen 
Friedrich Karl und dem Prinzen Leopold von Bayern dem 
heutigen Schlußmanöver bei Sulau bei, welches von dem 
ſchönſten Wetter begleitet war. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Friedrich Karl kehrt Mittags nach Berlin zurück. Se. Kaiſerl. 
und Königl. Hoheit der Kronprinz begiebt ſich mit dem Prinzen 
Leopold nach Trachenberg und tritt Abends die Rückreiſe über 
Breslau nach Berlin an. 

Breslau, 4. September. Der Kronprinz verläßt Trachen⸗ 
berg heute Abend mittels Extrazuges um 8 Uhr 46 Minuten. 
Die Ankunft in Breslau erfolgt um 9 Uhr 45 Minuten, die 
Weiterfahrt nach Berlin mit dem fahrplanmäßigen Courier⸗ 
Zuge um 10 Uhr 30 Minuten. 

München, 4. September. Der deutſche Botſchafter Fürſt 
Hohenlohe iſt geſtern Abend aus Paris hier eingetroffen und 
heute nach Auſſee weitergereiſt. 

Bonn, 4. September. Der Bonner Zeitung zufolge hat 
Se. Majeſtät der Kaiſer an die Familie des verſtorbenen 
General⸗Feldmarſchalls Herwarth von Bittenfeld folgendes 
Telegramm gerichtet: „Berlin, Palais 2. September. Soeben 
erfahre ich das Ableben des Feldmarſchalls von Herwarth, 
eines Mannes, den Ich von ſeinem früheſten Militäreintritt 


Kleine Mittheilungen. 


(Wie wird in Meiningen gemurmelt?) Wenn 
man von „Meiningen“ ſpricht, handelt es ſich ja natürlich 
um das Theater, um die Meininger Hofbühne mit ihrer groß⸗ 
artig ausgebildeten Statiſterie, die eben wieder in Berlin ein⸗ 
gekehrt iſt und geſtern in der Maria Stuart eine ihrer glän⸗ 
zendſten Proben gegeben hat. Schreibt der Autor „Stimmen⸗ 
gewirr“ oder „Murmeln hinter der Bühne“ vor, ſo wird 
folgender Vorgang beobachtet. Jeder Künſtler, denn das ſind 
in ihrer Art die Herren Statiſten der Meininger Bühne er⸗ 
hält ein anderes Buch — zu dieſem Zweck ſind kleine Schul⸗ 
bücher vorhanden, und jeder muß nun laut eine oder die andere 
Stelle vor ſich hin leſen. Alſo zum Beiſpiel: a T b N a 

b = a! + 2ab + b.“. Der Zweite ſagt wieder fort- 
während die 10 Härtegrade aus der Mineralogie auf, ein 
Dritter lieſt aus dem Katechismus: „Im Anfang ſchuf Gott 
Himmel und Erde.. .., aus einer Fiebel lieſt ein Vierter: 
„Der Apfel, das Beil, die Zitrone, das Dach .. . u. ſ. w. 
Das Gange ſtellt das Toben des aufgeregten Volkshaufens 
vor, und wenn man die Herren mit ihren Büchern nicht ſieht, 
wird der Eindruck auch richtig hervorgebracht. 


(Von einer franzöſiſchen Telegraphiſtin) wird 
aus der Zeit des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges die folgende 
hübſche Geſchichte erzählt: Fräulein Juliette Dodu war da⸗ 
mals im Alter von 16 Jahren Manipulantin des Telegraphen⸗ 
amtes in Pithiviers, als die Deutſchen daſelbſt einrückten und 
das Telegraphenamt ſofort occupirten. Fräulein Dodu mußte 
mit ihrer Mutter ein Zimmer des oberen Stockwerkes bes 
ziehen, an deſſen Fenſtern die Telegraphendrähte vorüberführten. 
Da kam ihr die Idee, die Depeſchen des Feindes aufzufangen, 
zu welchem Zwecke ſie mittels kurzer Drähte, die ſie des 
Nachts an die Hauptdrähte befeſtigte, eine Nebenſchließung 
herſtellte. In dieſe ſchaltete ſie einen ausgemuſterten Schreib⸗ 
apparat, der in ihrem Beſitze geblieben war, und gelangte 
dermaßen zur Kenntniß wichtiger Anordnungen der deutſchen 
Heeresleitung, die ſie dann im Wege des Souspräfekten dem 
Hauptquartier der Franzoſen übermitteln ließ. Eine Magd 
des Hauſes, die mit den deutſchen Soldaten Liebeshändel an⸗ 
knüpfte, ward aber zur Verrätherin, was die ſofortige Ge⸗ 
fangennahme von Mutter und Tochter zur Folge hatte. Letztere 


ward denn auch zum Tode verurtheilt. Auf die Frage des 
Commandirenden Prinzen Friedrich Karl, ob ſie denn die 
Tragweite ihrer Handlung nicht gekannt habe, hatte ſie nur 
das ſtolze Wort: „Ich bin Franzöſin“ — und Begeiſterung 
und Heroismus ſtrahlte aus ihren Blicken. Die Exekution 
wäre auch erfolgt, wenn nicht mittlerweile Waffenſtillſtand 
eingetreten wäre. Zum Lohne für dieſe heldenmüthige und 
aufopfernde That verlieh ihr Mac Mahon ſpäter das Kreuz 
der Ehrenlegion, welches nur ſehr wenige Damen beſitzen. 
Fräulein Dodu leitet gegenwärtig das Amt in Montreuil bei 
Vincennes. 

(Feldmarſchall Graf Moltke als Kurgaſt.) Zu den 
alten Stammgäſten der Schweiz, die alljährlich in ihren Bergen 
Erholung ſuchen, gehört Graf Moltke. Sein leutſeliges Auftreten 
hat ihm in der Schweiz viele Sympathien erworben und ihn zu 
einem gern geſehenem Gaſte gemacht. Ueber ſeinen diesjährigen 
Aufenthalt in Ragatz geht von einem Kurgaſte dem „St. Galler 
Tgbl.“ eine Schilderung zu, worin es heißt: „Ich bin dem be⸗ 
rühmten Strategen oft und viel begegnet und jedesmal imponirte 
er mir mehr durch ſeine merkwürdige Ruhe und Einfachkeit. Man 
möchte meinen, noch nie wäre ein Lächeln über dieſe Züge geglitten 
oder ein Scherzwort von dieſen Lippen gekommen, und doch iſt 
der Marſchall ſehr leutſelig, d. h. er verkehrt gern mit Leuten 
aus dem Mittel⸗ und dem Arbeiterſtande. Seine Paſſton iſt der 
prachtvolle Obſt⸗ und Gemüſegarten in den Ortellenhofanlagen; 
dort unterhielt er ſich mit Vorliebe mit dem Gärtner, dem kun⸗ 
digen Meiſter des kleinen Paradieſes. Auch über die Rheincorrection 
und die Wildbachverbauungen ſprach er mit einem meiner ſchwei⸗ 
zeriſchen Landsleute voll Intereſſe, wogegen er der hohen und 
höchſten Ariſtokratie ſorgfältig ausweicht. Wer ihn im Kurorte 
ſo ſchlicht auf einer Bank ſitzen ſieht, der möchte ihn eher für 
einen würdigen Landpfarrer halten, der gemüthlich feiner Ruhe lebt. 
Schwarz gekleidet, trägt er einen weichen, ſchwarzen, breitrandigen 
Hut à la Calabreſer und ein Meerrohr mit elfenbeinernem Griffe. 
So trifft man ihn oft allein, gemüthlich ſeine Cigarre rauchend 
in der Taminaſchlucht und namentlich auf der Ruine Freudenberg, 
wo er Stunden lang einſam weilt, in dem Anblick des ſchönen 
Panoramas vertieft, das ſich vor ihm ausbreitet. Für das 
Kleinſte ſich intereſſirend, immer noch merkwürdig geiſtesfriſch, 
ſcheut er auch die Mühe nicht, über unwegſame Pfade zu klimmen, 


| und Little Popo an der Dahomeyküſte durch Dr. Nachtigal 
unter deutſches Protektorat geſtellt worden iſt. 
kaum etwas gebückt von der Laſt der Jahre.“ 
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an kannte und zu deſſen raſchem Emporſteigen Ich vielfach 

beitragen durfte — überall ein edler Charakter, ein trefflicher 
Soldat, der treueſte Diener feiner Könige, Mir ein nahe: 

ſtehender Freund. Mein Schmerz iſt der Theilnahme gleich, 
die Ich Ihnen hiermit bei dem Verluſte eines ſolchen Vaters 

und Ehrenmannes ausſprechen muß. Wilhelm.“ 


Ausland. 

Wien, 3. September. Im Mai d. J. waren die öfter? 
reichiſchen Behörden benachrichtigt worden, daß „einer der 
gefährlichſten Anarchiſten“, Namens Ignaz Schultz, ſich in 
New⸗York nach Europa eingeſchifft habe und eine große Menge 
Dynamit bei ſich führe. Jetzt liegt eine Nummer der „New— 
Yorker Volkszeitung“ vom 14. d. M. vor, nach welcher ſich 
der gefährliche Anarchiſt als ein behäbiger Bäckereibeſitzer und 
Eigenthümer dreier Tenementhäuſer (Miethskaſernen) in New⸗ 
York entpuppt, der als folder weder Beruf noch Neigung 
verſpürte, mit Dynamit oder ähnlichen gefährlichen Stoffen 
in der Welt umherzureiſen. Herr Ignaz Schultz war zwar 
mit einigen Landsleuten am 7. Mai d. J. wirklich von New⸗ 
York nach Bremen abgefahren, aber nur um feine böhmiſche 
Heimath einmal wieder zu ſehen und ſich ein paar Wochen 
gründlich zu amüſiren. Als er etwa vier Wochen nach 
ſeiner Ankunft auf deutſchem Boden, ſchon wieder zur Rück⸗ 
kehr bereit, das bei Frauenberg in Böhmen belegene Schloß 
des Fürſten Schwarzenberg beſuchte und eben ſeinen Namen 
in das Fremdenbuch eingetragen hatte, wurde er ſammt ſeinen 
Freunden verhaftet und einer gründlichen Durchſuchung unter? 
worfen. Auch fein Reiſekoffer wurde durchſucht, doch fand 
man darin nichts Verdächtiges, als drei — Kokosnüſſe, welche 
Herr Schultz als Geſchenk für ſeine Verwandten mitgebracht 
hatte, die aber von den Gendarmen wie von dem Vorſteher 
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des Dorfes Seldnec bei Frauenberg, wo Schultz geboren iſt, + 


anfangs für Dynamitbomben gehalten wurden. Herr Schul 
iſt der Anſicht, daß ihm irgend Jemand in New⸗York ſelbſt 
einen Streich geſpielt habe und verſpricht demjenigen, der den 
Thäter ausfindig macht, eine Belohnung von 50 Dollars. 

Wien, 4. September. Die Polizei verhaftete in ver 
floſſener Nacht den Zimmermaler Bachmann und deſſen 
Gattin, den Schuhmacher Tiel (alle drei Schleſier von Ge 
burt), den Setzer Hübner und die Gebrüder Springer, ſiſtirte 
zahlreiche revolutionäre Flugſchriften und eine Druckerhand⸗ 
preſſe. Im Beſitze des Setzers Hübner wurde ein vierläufiger, 
ſcharf geladener Revolver vorgefunden. 

Paris, 2. September. 
Orleans wird in einem vom Matin Frangais veröffentlichten 
Schreiben des Royalıften André Barbos aufs ſchärfſte getadelt. 
Die Familie beſitzt heute im ganzen zum wenigſten ein Ver? 
mögen von 3—400 Millionen, und, obgleich es ſich um einen 
Thron handelt, kann ſie ſich nicht dazu verſtehen, auch nur 
die geringſten Geldopfer zu bringen. 


Enkel eines Ludwig Philipp treu ergebenen Generals zum 
Grafen von Paris begab, um ihn um eine Unterſtützung an“ 
zuflehen. Der Großvater des Betreffenden wurde bei den 
Attentat Fieſchie's tödtlich verwundet, da er ſich vor Ludwiß 
Philippe warf, um denſelben zu beſchützen. Man brachte dell 
General in ein Kaffeehaus und legte ihn auf's Billard, wo 
er in Gegenwart Ludwig Philipps ſtarb, der ihm vorher no 
das Kommandeurkreuz um den Hals gehängt und ihn zum 
Diviſions⸗General ernannt hatte. Der Enkel erinnerte i 
ſeiner Audienz den Prätendenten an dieſe Vorfälle und ſchil⸗ 
derte ihm zugleich ſeine elende Lage. Der Graf von Paris 
durchſchritt mit langen Schritten den Empfangs⸗Salon, indem 
er ſich eine Cigarrette zurecht machte. Endlich ſagte er barſch! 
„Wenn ich allen Perſonen helfen wollte, welche meinem Groß ⸗ 
vater Dienſte erwieſen, würde mein Vermögen nicht genügen. 
Ich werde mit meinem Sekretär für Bittgeſuche ſprechen; el 
wird Ihnen Antwort geben.“ Wie zu erwarten, erhielt 
Arme bis heute noch keine Antwort. Wie dieſen, ſo erging 
es vielen; dies wird natürlich bekannt, und da in Frankreich 
die Freigebigkeit derer, welche regieren wollen, als eine noth⸗ | 
wendige Tugend betrachtet wird, jo kann man ſich leich 
denken, welchen Nachtheil die allzugroße, ich will nicht ſagen, 
unfeine Sparſamkeit der Familie Orleans dem neuen „Roy zufügt. 
— ä ——-——ää ä ³ — 


(Liebestragöd ie.) Im Gaſthofe „Zum weißen Kreuz“ A 


Mariahilf, Magdalenenſtr. 18, Wien (nächſt dem Theater an 
der Wien), hat wiederum eine Liebesaffaire einen tragiſche 
Abſchluß gefunden. Am Sonntag Abend, nach Schluß del 
Vorſtellung im Theater an der Wien, fuhr ein Artillerie, 
Cadet⸗Officiers⸗Stellvertreter mit einer ungefähr 24 bis 
Jahre alten Dame zu Wagen vor dem bezeichneten Gaſthef, 
„Zum weißen Kreuz“ vor. Der Herr fragte, ob er M 
der Dame, die er für feine Gattin ausgab, ein Zimmer ME 
eine Nacht haben könne, und als ihm auf dieſen Wunſch hin 
ein Zimmer im zweiten Stocke angewieſen wurde, begab 
ſich mit feiner Begleiterin in das Reſtaurant des Gaſthof 0 
um ein Souper einzunehmen. Im Laufe des Geſprächs 11 
zählte der Offizier bei Tiſche, er ſei mit ſeiner Frau t 
einer Durchreiſe, fie hätten einen Tag in Wien Raſt gemacht 
um einer Vorſtellung im Theater an der Wien beizuwohnen. 
Nach Schluß des Theaters haben ſie ohne lange Wahl 1 
nächſtgelegenen Gaſthof zum Uebernachten gewählt, da 5 
morgen zeitig in der Frühe wieder abzureiſen gedächten. Di 
Ausfüllung des Meldezettels unterließ jedoch der Herr un 
dem Bemerken, daß dieſe Formalität, da er ſchon morge, 
früh mit ſeiner Gemahlin weiterreiſe, doch wohl nicht untl 
gänglich nöthig fei. Nach dem Souper — ungefähr um 11 va 
— entfernte ſich zuerſt der Cadet, ließ ſich das Zimmer h, 
fperren und bald nachher folgte die Dame. Am Montag frag 
wenige Minuten nach 6 ¼ Uhr, hörte das Stubenmädchen , 
raſcher Folge zwei Schüſſe fallen. Die Detonation kam a 
dem Zimmer, welches der Cadet⸗ Offiziers Stellvertee 
bezogen hatte. Man aviſirte ſchleunigſt den Gaſthofbeſthg 
und das Polizei Commiſſariat in Mariahilf. Von letter 
erſchien alsbald der dienſthabende Polizei⸗Commiſſar Taudlſth 
und der Bezirksarzt Dr. Hirſch. Schon früher hatte iu 
aber im Gaſthofe ein Detective eingefunden, welcher im er I 
vernehmen mit dem Hotelbeſitzer die von innen verſpſh b 
Thür durch einen herbeigerufenen Schloſſer öffnen ließ. 
fand das Paar angekleidet in einem Bette liegen. 


d 
Dame lag gegen die Wand und hielt mit der linken Han 


den Hals des Soldaten, der an der Ecke lag, unſchlrge, 
Beide waren, wie der erſte Blick zeigte, todt. Der 

beſtand ergab folgendes Reſultat: Der Cadet⸗Offiziers⸗ ent 
vertreter, der die Uniform des 11. Feldartillerie⸗Regim 3 


That“ 
Stell- 


Die allzu große Sparſamkeit der 


So kam es vor unge. 
fähr vier Wochen vor, daß ſich der ins größte Elend gerathene 


el 


8 


geführt, 


Paris, 3. September. Privatnachrichten aus Shanghai 


melden, daß in chineſiſchen Städten Plakate verbreitet werden, 
worin die Kämpfe am Minfluſſe als glänzende Siege der 


8 Ehineſen hingeſtellt werden, und daß die chineſiſche Regierung 


weniger denn je zur Verſöhnung geneigt ſei. Hier ſcheint 
man dergleichen Gerüchten weniger Werth beizumeſſen. Uebri⸗ 
genus herrſcht hier momentan eine abſolute politiſche Stille, 
da ziemlich alle politiſchen Perſönlichkeiten auf Urlaub ab⸗ 
weſend find. — Am 21. Oktober tritt hier die lateiniſche 
Münz-sonferenz zuſammen, um über die Modifikationen der 
onvention vom 5. November 1878 zu berathen. 

Paris, 4. September. Die République frangaife hält 
eine baldige Beſetzung der Inſel Formoſa durch Admiral 
durbet für wahrſcheinlich und erklärt eine Unterwerfung 
Chinas für unerläßlich, um die Ratifikation des Vortrags von 
Tien⸗Tſin und eine offizielle Anerkennung der Entſchädigung 
herbeizuführen, die China für die Affaire von Bacla Frank⸗ 
reich ſchuldig ſei. 

St. Petersburg, 4. September. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin empfingen geſtern den neuen amerikaniſchen Geſandten 
Taft, welcher fein Beglaubigungsſchreiben überreichte, in feier- 
licher Audienz. 

Warſchau, 3. September. Der Kaiſer ſoll den 4. ode 
5. d. M in Warſchau eintreffen. Die Furcht für die Sicher⸗ 
heit ſeiner Perſon iſt bis zu einer kaum glaublichen Grenze 
geſtiegen. In einer Unſumme von Häuſern find Nachfor⸗ 
chungen vom Boden herab bis in den Keller angeſtellt 
worden, ob nicht etwa jenes unheimliche Dynamit aufge⸗ 
peichert worden, oder ob nicht Minengänge auf die Straße 
uhren. In den Hauptſtraßen ſind die Wirthe der einzelnen 
Häuſer dafür verantwortlich gemacht worden, daß während 
er Anweſenheit des Kaiſers, reſp. mindeſtens während ſeiner 
Durchfahrt durch die bezüglichen Straßen kein Unbekannter an 
ie Fenſter trete. Endlich aber find eine Menge Arretirungen 
orgenommen worden, darunter von Perſonen, von denen ihre 

Mgebung ganz beſtimmt weiß, daß fie überhaupt ſich um 
Politik abſolut garnicht kümmern und daß ihnen nichts ferner 
liegt, als auch nur der leiſeſte hochverrätheriſche Gedanke. 
ber es genügt, einen Bruder oder Vetter zu beſitzen, der 
kompromittirt iſt, um gleichfalls einen Verdacht auf ſich zu 
enken. Man hofft, daß derartig ganz unſchuldig feſtgenom⸗ 
mene Perſonen bis nach der Abreiſe des Kaiſers werden 
eſtgehalten werden, um dann wieder ebenſo ohne irgendwelche 

rklärungen, wie fie arretirt wurden, freigelaſſen zu werden. 

on dieſer Maßregel find noch vielleicht mehr Perſonen ruf- 
ſiſcher, als polniſcher Herkunft betroffen worden, und über 
vielen von ihnen hängt noch das Damoklesſchwert der Arre- 
tirung. Daß durch derartige Maßnahmen dem Denuncianten⸗ 
und Spitzelthum und perſönlicher Rancune Thor und Thür 
geöffnet ſind, das iſt unter ſolchen Umſtänden leider ſtets und 
überall der Fall. Die Polizei hat ſo alle Hände voll zu thun; 
ie Organe der Warſchauer Polizei reichten nicht aus, und es 
find deshalb 200 —300 Mann aus Rußland, namentlich aus 

etersburg, nach Warſchau dirigirt worden. 

Belgrad, 4. September. Heute fand die feierliche Er⸗ 
Öffnung der Eiſenbahn⸗Linie Belgrad⸗Niſch ſtatt. Es hatten 
ſich hierzu auf dem feſtlich mit ſerbiſchen, öſterreichiſchen 
und ungariſchen Fahnen und Emblemen geſchmückten Bahnhofe 
ſämmtliche Minifter, die Bahndirektion, verſchiedene Würden⸗ 
träger, ſowie zahlreiche Gäſte von hier wie aus Peſt und Wien 
verſammelt. Nachdem der Metropolit die Einſegnungsmeſſe 
celebrirt hatte, ſetzten ſich unter den Klängen der National⸗ 
hymne und dem Donner der Geſchütze die Extrazüge nach 
Niſch in Bewegung. ER 

Rom, 4. September. Der König begiebt ſich, von dem 
Miniſterpräſidenten Depretis und dem Finanzminiſter Magliani 
begleitet nach Neapel, woſelbſt er mehrere Tage zu bleiben 
gedenkt. 

Madrid, 4. September. 
Choleratodes fälle gemeldet. 


Provinzial- Nachrichten. 

S Pr. Stargardt, 3. September. (Verſchiedenes.) Die 
durch den Abgang des Herrn Prediger Kleckl ſeit Oſtern d. Js. 
erledigte zweite Predigerſtelle hieſiger evangeliſcher St. Katharinen ⸗ 
Kirche iſt nunmehr ſeitens des hieſigen Magiſtrats, der fie felbft zu 
— .. —— ͤ —UröGũä ᷑ 


Aus Novelda werden 7 neue 


teug, hatte aus einem Armee-Revolver, den man im Bett 
vorfand, einen Schuß gegen die linke Seite der Bruſt der 
Dame und einen zweiten gegen die linke Seite ſeiner eigenen 

ruſt abgegeben. Wie der Polizeibezirksarzt Dr. Hirſch con- 
ſtatirte, waren die Kugeln den Unglücklichen direct in das 
erz gedrungen und hatten den ſofortigen Tod beider herbei⸗ 
Ueber die Motive der ſchrecklichen That fehlen zur 
tunde jede Anhaltspunkte, da die Lebensüberdrüſſigen nicht 
die geringften ſchriftlichen Aufklärungen zurückgelaſſen haben. 

ei dem Cadeten fand man eine Börſe mit etwa 6 Gulden 
und mit einigen Viſitenkarten, auf den Namen Julius Ott 
lautend. Dies dürfte auch der Name des Selbſtmörders fein. 
Ein Julius Ott, Cadet⸗Offiziers⸗Stellvertreter gehört in der 
that dem 11. Feldartillerie⸗Regimente, das in Wien in Gar- 


niſon liegt, an. Bei der Dame, deren Nationale noch nicht 


eſtge ſtellt werden konnte, fand ſich außer einem Fingerhute 
ichts vor. Die Unglückliche hatte ein hübſches Aengere und 
war mit einem tegethoffblauen Anzuge und Regenmantel bekleidet. 

e Leichen wurden mittags in die Todtenkammer des Allge⸗ 
meinen Krankenhauſes übertragen. 

(Der verſtorbene Botſchafter Lord Ampthill) 
leichnete ſich durch beſondere Herzensgüte aus. Ein hübſcher und 
ler Zug von ihm wird uns von einem dabei Betheiligten wie 
Folgt erzählt: Im Jahre 1878 lag im Berliner C.⸗Hotel ein 
ongliſcher Clown, welcher einige Zeit in einem Theater dritten 

anges engagirt geweſen war, ſchwer krank — entblößt von allen 
tteln, darnieder. Ich war gerade im Hotel anweſend und 
Ute an der offenen Thür des Zimmers, in welchem der Kranke 
ag, vorübergehen, als ich wahrnahm, welche Mühe es ihm ver⸗ 
urſachte, fi dem im Zimmer befindlichen Kellner in deutſcher 
prache verſtändlich zu machen. Ich erbot mich als Dolmetſch 
erfuhr nun, daß dem vollkommen Mittellofen fernerer Credit 

m Hotel verweigert wurde; denn die Rechnung belief ſich bereits 
auf gegen 100 Mark, und die ſpärlichen Habſeligkeiten des armen 
uſtlers boten nicht genügende Garantie. Als der Kellner das 
Immer verlaſſen, erfuhr ich, daß der Kranke bereits ſeit zwei 
engen zu — faſten gezwungen war. Ich ließ nun gegen Bares 
was zu eſſen holen und mir Tinte, Feder und Papier geben. 


* „Sie find wohl Arzt, mein Herr?“ fragte der Schwerkranke, 


Kranke weinte heiße Thränen der Rührung. 


feſetzen hat, ausgeſchrieben worden. Die Stelle gewährt neben 
breier Wohnung 1681 M. feſten Gehalt; der vorige Inhaber be» 
zog außerdem einen Staatszuſchuß von 600 M., welchen die 
Königl. Regierung hoffentlich weiter gewähren wird. Meldungen 
ſind innerhalb 4 Wochen einzureichen. — Nachdem die Stelle 
eines Lehrers der Vorſchule hieſigen Königl. Gymnaſiums bereits 
ſeit Oſtern vertretungsweiſe verwaltet, der längſt berufene Lehrer 
Paßlak aus Märk. Friedland nun endlich zum 1. September er. 
vom dortigen Magiſtrate ſeiner Stellung entbunden worden, traf 
vor einigen Tagen von einem ſeiner Collegen die Nachricht ein, 
er ſei ſchwer am Typhus erkrankt und gleich darauf, daß er der 
Krankheit erlegen ſei. Der Magiſtrat hat nun ſofort die nöthigen 
Schritte zur Gewinnung einer anderen Kraft unternommen, damit 
endlich die Vacanz beſeitigt werde. 

— Elbing, 3. Septbr. (Erwiſcht. Transport⸗Wagen. 
Beſuch.) Der Korbmarder, welcher, wie wiederholt berichtet, ſeit 
einiger Zeit auf unſeren Wochenmärkten mit wunderbarem Geſchick 
den argloſen Landleuten an die Seite geſtellte Körbe fortescamotirte, 
iſt heute endlich in flagranti, und zwar in der Perſon der 71 
Jahre alten Wittwe Grünke ermittelt worden. Dieſelbe iſt bereits 
30 Mal wegen Diebſtahls beſtraft. — Die erſten für den Petro⸗ 
leum⸗Transport konſtituirten Wagen trafen geſtern hier ein. Die 
Form dieſer Wagen gleicht dem eines eiſernen Schiffskeſſels und 
tragen dieſelben die Aufſchrift: „Nobel, deutſch⸗ruſſiſche Naphta⸗ 
Transport⸗Geſellſchaft.“ — Frau Guilaume, geb. Gräfin Schack 
hält ſich ſeit kurzem in hieſiger Stadt auf, um auch hier für die 
edeln Zwecke des deutſchen Kulturbundes, welcher die Hebung der 
Sittlichkeit im Auge hat, Propaganda zu machen. 

Neuſtettin, 3. September. (Der Schuh machermeiſter 

Monsler) von hier, welcher in der Unterſuchungsſache wider 
den jüdiſchen Handlungslehrling Iſidor Rothmann wegen des in 
Folge Verbrennung verſtorbenen Schmiedemeiſters Karl Winegge 
als ſehr gravirender Belaſtungszeuge, nicht nur gegen Rothmann, 
ſondern auch gegen deſſen Lehrherrn und den Kommis Blau auf⸗ 
trat, iſt ſeit mehreren Tagen ſpurlos verſchwunden, ſo daß ihm 
die gerichtliche Vorladung zu dem anzuberaumenden Termine zu 
ſeiner gerichtlichen Vernehmung bisher nicht hat zugeſtellt werden 
können. Ueber den Grund des Verſchwindens des p. Monsler 
durchlaufen die Stadt verſchiedene Gerüchte. 
Königsberg, 4. September. (Vergebliche Ausfahrt.“ 
Vier Arbeiter aus der Schwanengaſſe und Altroßgärtner Prediger⸗ 
ſtraße, die ſtets brüderlich zuſammen in den Kneipen verkehrt 
hatten, zogen geſtern Vormittag auch gemeinſam über Land, um 
jetzt, wo die ſchwerſte Erntearbeit vorüber iſt, Beſchäftigung bei 
den Bauern zu ſuchen, und noch ſoviel zu verdienen, als zur Er⸗ 
gänzung ihrer Garderobe für den herannahenden Winter nöthig 
ſchien. Was ſie noch an Baarmitteln beſaßen, wurde unterwegs 
in Ausſicht auf gute Einnahmen zur Stärkung des Leibes ver- 
wendet und kein Dorfkrug übergangen. Als aber unweit Schugſten 
die letzten Pfennige in Branntwein umgeſetzt wurden, erhob ſich 
über deſſen gerechte Vertheilung Streit, und das vierblättrige 
Kleeblatt bildete bald eben ſo viele Parteien, die ſich gegenſeitig 
mit Fäuſten und Meſſern bekämpften. Dabei erhielt der Arbeiter 
G. von feinem Freund R. einen tiefen Meſſerſtich in die rechte 
Schulter, der zunächſt die Folge hatte, daß alle vier wieder Frieden 
ſchloſſen; der ſtrittige Branntwein wurde dem Verwundeten zuge⸗ 
ſprochen und er ſelbſt von den Collegen zur Stadt zurück in die 
ſtädtiſche Krankenanſtalt gebracht. Von der Umſchau nach Arbeit 
war nicht mehr die Rede, es war nur ein ungewohnter und miß⸗ 
lungener Verſuch geblieben. 


Coſtales. 
Thorn, 4. September 1884. 

— (Die Kapelle des hieſigen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments Nr. 61,) welches vor kurzer Zeit in der Nähe des 
hinterpommerſchen Städtchens Bütow lag, hatte am 24. Auguſt 
die Ehre, dem Fürſten Bismarck in Varzin eine Morgenmuſik 
zu bringen. Der Reichskanzler nahm die Ovation ſehr gütig auf 
und unterhielt ſich mit einigen Mitgliedern der Kapelle aufs 
leutſeligſte. Dem Muſikchor wurde ein Frühſtück und ſpäter ein 
Mittageſſen gegeben und ihm die Erlaubniß ertheilt, die Locali⸗ 
täten und den Park zu beſichtigen. Die Kapelle ſowohl, als die 
Offiziere des Regiments waren über die Güte des Fürſten ſehr 
erfreut. — Ebenſo brachten am Sonntag, die Capellen des Jäger⸗ 
bataillons Nr. 2 und des Infanterieregiments Nr. 21 dem Fürſten 
Bismarck eine Morgenmuſik. Der Reichskanzler war angenehm 
überraſcht und unterhielt ſich auf das Leutſeligſte mit den Diri⸗ 


und in den matten Augen ſchien es freudig aufzuſtrahlen. „Nein, 
ich bin kein Arzt, aber Sie werden einen ſolchen bekommen.“ 
Und da ſchrieb ich denn mein Rezept wie folgt, kurz und bündig: 
„Sr. Excellenz Lord Odo Ruſſel! (So nannte ſich Lord 
Amphthill bis zum Congreß.) Im C.⸗Hotel liegt ein Landsmann 
von Ihnen, elend krank, hilflos und verlaſſen. Genehmigen Ew. 
Excellenz ꝛe.“ und ſetzte meinen beſcheidenen Namen darunter. Um 
12 Uhr Mittags übergab ich das Schreiben dem Portier des 
Botſchafters, und bereits um 2 ½ Uhr Nachmittags fuhr der 
erſte Attaché der engliſchen Botſchaft per Equipage beim Hotel 
vor, ließ ſich zu dem Kranken führen, hatte eine kurze Unter⸗ 
redung mit demſelben, berichtigte die Rechnung des Kranken auf 
Heller und Pfennig — und erklärte, daß die Botſchaft alles, 
was dem Kranken verabreicht würde, bezahlen werde; man möge 
jeden feiner Wünſche erfüllen und reſpectiren. Kaum daß ſich der 
Attaché entfernt hatte, hielt wieder ein Wagen und demſelben 
entſtieg der würdige Geiſtliche der engliſchen Botſchaft, welchen 
der edle Lord entſandt hatte, dem Kranken Troſt zu ſpenden und 
zu erfahren, wie noch weiter geholfen werden könnte. Der arme 
Und wieder war 
kaum eine weitere halbe Stunde verſtrichen, da öffnete ſich neuer⸗ 
dings die Thür des Krankenzimmers und herein trat der vom 
Lord Odo Ruſſel abgeſandte Botſchaftsarzt. Dieſer verordnete 
2 Tage ſpäter, nachdem er zahlreiche Beſuche bei dem Schwind⸗ 
ſüchtigen gemacht hatte, die Ueberführung deſſelben nach dem 
Eliſabeth⸗Krankenhauſe, woſelbſt er — wieder auf Koſten des 
Botſchafters — ein Zimmer und Verpflegung erſter Klaſſe erhielt. 
Doch die Krankheit war ſchon zu weit vorgeſchritten, keine Rettung 
mehr möglich, und nach 48 Stunden ſtarb der arme Clown, 
nachdem er vorher Segensworte für ſeinen Wohlthäter geſtammelt 
hatte. — Am ſelben Tage noch, da ich das Schreiben an den 
Botſchafter geſandt hatte, hatte, erhielt ich in engliſcher Sprache 
folgende Antwort: „Mein Herr! Nehmen Sie meinen wärmſten 
Dank dafür, daß Sie mich auf meinen unglücklichen Landsmann 
aufmerkſam gemacht haben; ich fühle mich verpflichtet, Ihnen 
mitzutheilen, daß ich bereits alles veranlaßt habe, was die Situa⸗ 
tion Mr. Anderſon's zu erleichtern vermag. Mit der vorzüglichſten 
Hochachtung Lord Odo Ruſſel.“ 


genten der Capellen, welchen er freundlich die Hand reichte. Im 
Laufe des Geſprächs äußerte der Reichskanzler ſein Bedauern dar⸗ 
über, daß die Bewirthung der Muſiker nicht eine beſſere fein 
könnte — es gab belegte Butterbrode und Bayeriſch Bier — da 
er eben überraſcht worden und auf ſo zahlreichen Beſuch nicht 
vorbereitet geweſen ſei. Die Frau Fürſtin ließ ſich einige der 
beliebteſten Walzer vortragen. Der Aufenthalt der Muſiker dehnte 
ſich auf mehrere Stunden aus. 

— (Warnung.) Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt heute 
an hervorragender Stelle: „Aus verſchiedenen Provinzen kommen 
Nachrichten über einen ganz vorzüglichen Ertrag der Haſelnüſſe, 
gleichzeitig aber auch Klagen darüber, daß das Abpflücken der 
Früchte von unberechtigten Individuen den erhofften Nutzen jo 
ziemlich illuſoriſch mache. Mit Bezug darauf dürfte der Hinweis 
auf $ 18 des Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes am Platze fein, welcher 
lautet: „Mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft wird 
beſtraft, wer Gartenfrüchte, Feldfrüchte oder andere Bodenerzeugniſſe 
aus Gartenanlagen aller Art, Weinbergen, Obſtanlagen, Baum⸗ 
ſchulen, Saatkämpen, von Aeckern, Wieſen, Weiden, Plätzen, Ge⸗ 
wäſſern, Wegen oder Gräben entwendet. — Liegen die Voraus- 
ſetzungen des $ 370, Nr. 5. des Strafgeſetzbuches vor, fo tritt 
die Verfolgung nur auf Antrag ein.“ Ohne Zweifel iſt die vor⸗ 
ſtehende Strafvorſchrift auch wieder auf das Abpflücken der Haſel⸗ 
nüſſe durch Unbefugte anwendbar, und ſind denn auch die Ge⸗ 
meinde⸗ und Gutsbezirke, insbeſondere auch, um den Kindern das 
Verbot einzuſchärfen, auf die vorſtehende Geſetzesbeſtimmung hin⸗ 
zuweiſen, die Innehaltung der Vorſchrift zu kontroliren und 
Uebertretungen zur Beſtrafung anzugeben. In der Schule ſoll 
dasſelbe von Seiten der Lehrer hinſichtlich der Schuljugend ge⸗ 
ſchehen, während die Gendarmen veranlaßt worden ſind, auf die 
Befolgung der getroffenen Verfügung ein wachſames Augenmerk 
zu richten.“ 

— (Gefährliche Schmuckartikel) ſind die jetzt ſo viel 
gebrauchten Goldkanten und vergoldeten Metallſchnüre, welche die 
Damen am Halskragen und Kleidereinfaſſungen benutzen. Es ſind 
mehrere Fälle bekannt geworden, in denen dieſe leicht vergoldeten 
Kupferdrähte nach raſcher Abſcheuerung des echten Niederſchlages 
eine Röthung und Entzündung der Halshaut mit Pickeln und 
Ausſchlag hervorgebracht haben. In einem beſonders akuten Falle 
bekam kürzlich eine Dame einen gefährlichen flechtenartigen Aus⸗ 
ſchlag, der ſich über Hals und Geſicht verbreitete und eine mehr⸗ 
wöchentliche ſchmerzhafte Kur nöthig machte. Alſo Vorſicht im 
Gebrauche dieſer modernen Goldkanten und Goldſchnüre! Auf 
keinen Fall bringelman dieſelben in direkte Berührung mit der Haut! 

— (Hippodrom.) Von Sonntag ab wird das Hippodrom 
des Herrn C. Schaale aus Kötzſchenbroda bei Dresden dem reit⸗ 
luſtigen Publikum Thorns ſeine Roſſe zur Verfügung ſtellen. Herr 
Schaale führt hier 8 wohlgepflegte, muntere aber lammfromme 
Pferde mit ſich. Die Muſikbegleitung wird von einer eigenen 
Kapelle ausgeführt. Im Hippodrom wird auch eine Reftauration 
eingerichtet. Reitzeuge für Damen ſind ebenfalls vorhanden. Das 
Entree für Zuſchauer beträgt 20 Pf. eine Runde zu Pferde 50 
Pf. Da ſolche Anſtalten, der komiſchen Vorkommniſſe wegen, 
meiſt ein großes Publikum anziehen, iſt anzunehmen, daß es Herrn 
Schaale an Beſuch nicht fehlen wird. 

— (Militair⸗Concert.) Am Sonnabend und Sonntag 
wird im hieſigen Schützengarten die Kapelle des Infanterie⸗Re⸗ 
giments Nr. 4 aus Danzig concertiren. Wir wünſchen dem 
fremden Muſikcorps gutes Wetter und noch beſſeren Beſuch. 

— GViehmarkt.) Auf dem geſtrigen Viehmarkt waren 
aufgetrieben: 120 Pferde, 140 Stück Rindvieh und circa 500 
Stück Schweine. Das Geſchäft war ſo lebhaft, daß faſt alles 
Vieh verkauft wurde. Die Preiſe ſtellten ſich folgendermaßen: 
Rindvieh 28—30 Mark pro 50 Kilo, Schweine (Schlachtwaare) 
37—40 Mark pro 50 Kilo. Bis zum Schluß des Markts war 
alles geräumt. 

— (Bezüglich der diesjährigen Rebhühnerjag d) 
lauten die Berichte unſerer Jäger fortdauernd recht ungünſtig. Es 
werden Völker angetroffen, deren Hühner noch durchaus nicht 
ſchußreif ſind. Vernünftige Jäger ſchießen deshalb die kleinen 
Hühner ebenſowenig ab als die alten, auf deren Führung erſtere 
noch angewieſen find. a 

— (Berichtigung.) Wie wir vernehmen, hat es bei dem 
von uns geſtern erwähnten Vorfall auf der Esplanade Polizei nicht ge⸗ 
fehlt. Es wurde uns mitgetbeilt, daß gerade durch das Einſchreiten 
der Beamten weitere Ungehörigkeiten vermieden wurden. Sowohl 
der Droſchkenkutſcher als auch die im Wagen ſitzendenden, ange⸗ 
kneipten Herren ſind zur Beſtrafung angezeigt. 

— (Arretirt) wurden 13 Perſonen, unter ihnen ein Ar⸗ 
beiter, der ſeinem Arbeitgeber Wolle geſtohlen hat 

Für die Redaktion verantwortlid N Te ue in Thorn 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 5. September. 


Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 


Ruſſ. 5 / Anleihe von 18779725 97-25 
Poln. Pfandbriefe 5 r. 62—20 62 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56 56 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 102 20 102-20 
Poſener Pfandbriefe 4% f. 101-6010150 
Oeſterreichiſche Banknoten . 167 9516795 
Weizen gelber: Septb.⸗Oktober .. 1148-25 149 — 50 
April⸗Mai t 162 22 
von Newyork lo o 91 ¼ 91 
e rn ea 135 
Septb.⸗Oktobeuru 134 136 
Novb.⸗Dezember : 132—50| 133—50 
Urban 137—50 | 137.—75 
Rüböl: Septb,-Ditobr . . 2... 51—40 51—90 
Aprik⸗ M.. 52—60 52—70 
Spiritus: la 3 50—30 50-30 
( 4960| 49—60 
Septb.⸗Oktober 49—10 49 
April⸗ꝶma l 48—30 4830 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag den 7. September 1884. 
In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 

Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Kollekte für das Haus der Barmherzigkeit und Emmaus in Wartens 
burg. Nachmittags fällt der Gottesdienſt aus. 

In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 

Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. Beichte 8 ½ Uhr. 

Nachmittags fällt der Gottesdienſt aus. 

Militärgottesdienſt um 11% Uhr: Herr Garniſonpfarrer Rühle. 

In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche 
Vormittags 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 


* 


or 


Er RR 2 


Es hat dem Herrn über Leben und 
Tod in ſeinem heiligen Rathe gefallen 
nach langem Leiden heute Mittag 1 Uhr 
unſern lieben Vater 


Carl Leopold Graul 


in feinem 66. Lebensjahre ſanft und 
jelig aus allem Kampf zum Frieden 
heimzurufen. 
Um ſtille Theilnahme bitten 
Die verwaiſten Kinder 
Naemi u. Helene Graul. 
Argenau, den 4. September 1884. 


BE Die Beerdigung findet Sonntag 
Nachmittag 2 Uhr von der ev.-luth. Kirche 
aus ſtatt. 


Nachſtehende Allerhöchſte Kabinetsordre und 
Verfügung vom Königlichen General⸗Kommando 
beach: hiermit zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 

racht: 

„Um denjenigen Theilnehmern an dem 
Kriege von 1870/71, welche in Folge erlittener 
innerer Dienſtbeſchädigung invalide geworden, 
wegen Ablaufs der geſetzlichen Präkluſivfriſt 
aber zur Geltendmachung von Verſorgungsan⸗ 
ſprüchen nicht berechtigt ſind, durch Gnaden⸗ 
bewilligungen zur Hülfe zu kommen, beſtimme 


Ich, daß die Unterſtützungsgeſuche der bezeich⸗ 


neten Invaliden einer wohlwollenden Prüfung 
unterzogen und Mir zur Gnadenbewilligung 
aus Meinem Dispoſitionsfonds bei der Reichs⸗ 
hauptkaſſe unterbreitet werden, ſofern That⸗ 
ſachen nachgewieſen ſind, welche die Ueberzeu⸗ 
gung von dem urſächlichen Zuſammenhang der 
Krankheit mit der im Kriege erlittenen Dienſt⸗ 
beſchädigung zu begründen vermögen. Sie 
haben hiernach das Weitere zu veranlaſſen. 

Bad Gaſtein, den 22. Juli 1884. 

gez. Wilhelm. 
ggez. von Bismarck. 
An den Reichskanzler. 

Vorſtehendem Allerhöchſten Erlaß entſpre⸗ 
chend werden diejenigen Theilnehmer am Kriege 
1870/71, welche in demſelben eine innere 
Dienſtbeſchädigung erlitten zu haben glauben, 
und ihre Anſprüche geſetzlich wegen Nichtinne⸗ 
haltung der Friſt nicht mehr geltend machen 
können, bezüglich wegen Friſtverſäumniß bereits 
abgewieſen ſind, aufgefordert, ſich des baldigſten 
bei ihrem Bezirksfeldwebel bezw. Bezirks⸗Kom⸗ 
mando zu melden. 

Bei der Anmeldung ſind beizubringen, die 
Militär⸗Papiere, früheren Beſcheide, ortspoli⸗ 
zeiliche Beſcheinigungen über die Bedürftigkeit 
und über die moraliſche Würdigkeit. Die ſich 
Anmeldenden werden protokollariſch über ihre 
Anſprüche vernommen werden und haben hier⸗ 
bei auch anzugeben, in welcher Weiſe ſie die 
im Kriege erlittene Dienſtbeſchädigung, ſowie 
den Zuſammenhang derſelben mit dem beſtehen⸗ 
den Leiden durch Zeugen, Atteſte pp. beweiſen 


den und wird die militärärztliche Unterſuchung 
zur Feſtſtellung des Grades der Erwerbsun⸗ 
fähigkeit in beſonders anzuberaumenden, ſeiner 
Zeit bekannt zu machenden Terminen erfolgen. 
Die zur Berückſichtigung im Wege der 
Allerhöchſten Gnade geeigneten Geſuche werden 
Seiner Majeſtät dem Kaiſer und König zur 
Entſcheidung vorgelegt werden; auf nicht zur 
Vorlage geeignete Geſuche wird Seitens des 
Bezirks⸗Kommandos bezw. des General⸗Kom⸗ 
mandos abſchlägiger Beſcheid erfolgen. 
General⸗Kommando 1. Armee-Korps. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Verfügung 
des Königlichen General⸗Kommandos dient zur 
Kenntniß, daß derartige Anträge im diesſeiti⸗ 
gen Bureau, Weißeſtraße, Artillerie-Kaſerne 
Stube 14 täglich von 8 bis 12¼ Uhr Vor⸗ 
mittags und von 3 bis 6Y, Uhr Nachmittags, 
bei den Bezirksfeldwebeln während der täglichen 
Dienſtſtunden von 9 bis 12 Uhr Vormittags 
und 3 bis 5 Uhr Nachmittags anzumelden ſind. 

An Sonn⸗ und Feiertagen werden Anträge 
nur im Bureau des Bezirks⸗Kommandos im 
Laufe der vorerwähnten Vormittagsſtunden 
angenommen. 

Thorn, den 26. Auguſt 1884. 

Königliches Bezirks⸗Kommando. 


Bekanntmachung. 

Die Geſtellung von drei 2ſpännigen Wagen 
zur Abfuhr von Truppen⸗Bagage vom Bahn⸗ 
hof Thorn nach der Stadt und den Forts 
am 12. September er. Morgens 6 Uhr 53 
Minuten ſoll im Wege der Submiſſion ſicher⸗ 
geſtellt werden. a 

Hierzu iſt ein Termin auf 

Montag den 8. d. M. 
Vormittags 11 Uhr 
im diesſeitigen Bureau anberaumt, woſelbſt 
auch die Bedingungen zur Einſicht ausliegen. 
Thorn, den 5. September 1884. 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


Echtes Berliner Weißbier 


flaſchenreif, wieder vorräthig bei 
Carl Brunk. 


Am 10. d. Wits, 
verreiſe ich für 14 Tage. 


Dr. L. Szuman. 
Bei Gelegenheit des Weſtpr. Gewerbetages 


U Eelbſtfahrer, 1 


offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und \ 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigiten Preiſen 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 


Thorn. 


wollen. 
Die Geſuche werden demnächſt geprüft wer⸗ 
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